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  Hitze


  Gina fand nicht in den Schlaf – es war furchtbar heiß in dieser Nacht. Wie in der Nacht davor und davor. Heute Nachtmittag hatte sie sich endlich eine dieser mobilen Klimaanlagen im Baumarkt gekauft. Doch da man als Rechtsanwaltsgehilfin in einer kleinen Kanzlei nicht gerade fürstlich entlohnt wurde, entsprach ihre Errungenschaft dem, was sie sich leisten konnte. Sie war froh, dass sie überhaupt eine hatte. Also nahm sie hin, dass ein Klacken die Kühlungsbemühungen ihres Discountgerätes begleiteten. Das monotone Geräusch zeigte ihr zumindest, dass die Klimaanlage eingeschaltet war. Genervt schlug sie das Laken beiseite und versuchte so, ihrem hitzigen Körper etwas Abkühlung zu verschaffen. Dann dämmerte sie langsam in den Schlaf.


  Ausgehend von ihrem Schoß durchzog sie ein Kribbeln. Wie von selbst wanderte ihre schlanke Hand ihren Hals entlang. Sie glitt über den kühlen Stoff ihres Nachthemdes, und ihre Brustwarzen richteten sich auf. Sie umfasste eine Brust und ihr Daumen stupste gegen ihren Nippel. Ein genussvolles, leises Stöhnen entwich ihr. Sie strich ihren flachen Bauch, der immer deutlicher Ausdruck ihres schneller werdenden Atems wurde, hinunter. Schließlich gelangte sie zwischen ihre Schenkel und übte gekonnten Druck aus. Sie stöhnte lustvoll.


  Erschrocken schlug sie die Augen auf und aus Scham vor sich selbst, entfernte sie ihre Hand von ihrem Schambereich. Sie atmete schwer und konnte nicht fassen, was sie getan hatte. Nicht die Tatsache, dass sie sich berührt hatte. Im Gegenteil: Sie genoss es immer sehr, sich Lust zu bereiten.


  Sie richtete sich auf und fuhr sich durch das Gesicht. Er hatte sich in ihre Träume geschlichen. Er, der es nicht durfte. Luke Anderson, der jüngere Partner der Kanzlei, hatte hinterhältig ihr Unterbewusstsein eingenommen.


  »Mistkerl«, murmelte sie.


  In der Absicht, diese Fantasie nicht zu vertiefen, gönnte sie sich eine kühle Dusche. Das Wasser tat ihr unendlich gut. Mit dem Schweiß wusch sie die feuchten Zeugnisse ihrer Lust von sich und ihre vernebelten Gedanken klarten auf. Die Planung für den morgigen Tag versprach eine gute Ablenkung von all den versauten Hirngespinsten in ihrem Kopf.


  Sie stand vor dem geöffneten Fenster, genoss die leichte Brise, die sie kühlte und trocknete. Sie entspannte sich und war längst nicht mehr so erhitzt. Jetzt sollte sie endlich einschlafen können. Die Müdigkeit trieb sie zurück in die weichen Kissen und erneut fiel sie in einen Dämmerschlaf.


  Ihr Atem ging schwer. Ihre Haut brannte unter seinen Händen. Sie hob ihr Becken in der Hoffnung auf Erlösung. Seine Lippen streiften über ihren Körper. Sie brannte noch heißer. Stöhnend wand sie sich, als er in ihre Nippel biss und ihre Brust knetete.


  »Ich will dich schmecken«, sagte er.


  Zielstrebig bewegte er sich in die tieferen Regionen und ihr blieb nichts Anderes, als ihre Beine weit für ihn zu spreizen. Seine Zunge glitt tiefer. Feucht. Warm.


  »Verdammt!«


  Wieder schlug sie die Augen auf und keuchte. Sie strich sich die verschwitzen Haare aus dem Gesicht. »Ist das dein Ernst, Gina?«, schimpfte sie sich.


  Seit Wochen hatte er sie weder angesehen, noch berührt, geschweige denn mit ihr geschlafen. Ihr letztes Treffen außerhalb der Arbeit war eine gefühlte Ewigkeit her und die Erinnerungen an den Sex lagen fast im Dunkeln.


  Von Beginn an war alles zu kompliziert. Luke war ihr Chef, auch wenn seinem Vater die Kanzlei noch immer gehörte. Lange hatten sie nur geflirtet – zweideutiges Geplänkel unter Kollegen. Doch dann waren sie im Bett gelandet. Niemand wusste, dass sie gelegentlich miteinander geschlafen hatten. Erst recht nicht seine Ehefrau. Und jetzt? Aus gelegentlich war jede Nacht geworden. Auf die Nacht hatte bald ein Frühstück gefolgt. Blicke, Herzklopfen und so weiter und so weiter.


  Gina war es zu viel geworden und sie hatte ihm deutlich klar gemacht, dass zwischen ihnen nichts mehr laufen würde. Seit diesem Morgen tauchte er in jeder freien Minute in ihren Gedanken auf. Die Sehnsucht nach ihm wurde schlimmer und in ihrem Kopf kreiste es nur noch um Sex. Mit ihm. Immer schneller und schneller, unaufhaltsam. Ihr Verstand sagte ihr, dass es dumm war, aber ihr Körper flehte sie an, endlich etwas gegen die Anspannung zu unternehmen.


  Sie nahm ihr Handy. Es glitt durch ihre Finger hin und her, und sie wog die Pros und Contras ab. Vielleicht sollte sie sich anderweitig beschäftigen, nur um nicht mehr an ihn und den großartigen Sex denken zu müssen. Nur wie bekam sie das in den Griff?


  Vor einigen Tagen hatte eine Freundin auf Facebook ein selbstgestricktes Babymützchen präsentiert.


  Das war es! Stricken!


  Gina hängte sich kopfüber von ihrem Bett und zog eine vollgestaubte Kiste hervor. Sie öffnete den Deckel und zog ein Paar Stricknadeln heraus. Ein angefangener Schal war aufgereiht. Das Knäuel fischte sie rasch aus dem Karton. Sie wickelte sich die Wolle um den Finger und forschte in ihren Erinnerungen nach einem einfachen Strickmuster.


  »So ein Blödsinn!«


  Sie warf den halbgestrickten Schal zurück in die Kiste und griff sich wieder ihr Handy. Ohne Zögern löste sie die Tastensperre und tippte eine Nachricht.


  »Bist du noch wach?« Senden.


  Im gleichen Moment hätte sie sich ohrfeigen können. Ein kurzer Augenblick, in dem ihr Verstand ausgesetzt hatte. Hoffentlich schlief er tief und fest und bemerkte ihre SMS erst am Morgen. Das war noch peinlich genug. Nervös starrte sie auf ihr Handy, doch es gab keinen Mucks von sich. Sie legte es zurück auf ihren Nachttisch und griff sich wieder die Stricknadeln.


  Vermutlich besser so.


  Zwei Maschen links, zwei rechts ...


  Plötzlich vibrierte ihr Handy.


  


  


  Telefon


  Das flache, schwarze Gerät brummte und zuckte auf ihrem Nachtisch herum. Erschrocken ließ sie die Stricknadeln fallen und schnappte nach dem Telefon. Wild blinkend und in unübersehbaren Lettern kündigte es ihr den Grund ihrer schlaflosen Nächte an: Luke.


  Oh mein Gott! Ihr Daumen schwebte nervös über dem Touchscreen.


  »Grün oder rot, grün oder rot? Ja oder nein?«, murmelte sie vor sich hin. Der Finger tippte auf das grüne Feld.


  »Ja, ich bin wach«, sagte er.


  Sie schluckte.


  »Ist alles in Ordnung bei dir?«


  »Ja, ja, es ist alles okay. Ich kann nur nicht schlafen.« Irgendwie war ihr das Ganze plötzlich furchtbar peinlich.


  »Liegst du im Bett?«


  »Ja, ähm nein, ich sitze … im Bett.«


  »Leg dich hin, das könnte fürs Erste förderlich sein.« Sie hörte sein Grinsen durch den Hörer.


  »Sehr witzig«, maulte sie, gehorchte aber und ließ sich nach hinten fallen. Es tat so gut, seine Stimme zu hören ohne, dass wer Anderes in der Nähe war. Sie hatte ihn ganz für sich allein.


  »Okay, was hast du an?«


  »Ist das dein Ernst?«, blaffte sie zurück.


  »Ich will dir nur helfen.«


  Oh nein, seine Stimme machte deutlich, dass er ihr nur auf eine bestimmte Weise helfen wollte. Gina sah an sich herunter und biss sich auf die Unterlippe. Sollte sie ihm das jetzt wirklich sagen?


  »Um ehrlich zu sein«, sie stockte. »Ich habe ...


  gar


  nichts


  an.«


  Sie spürte, wie ihr das Blut in den Kopf schoss und sie knallrot anlief. Gut, dass er sie jetzt nicht sah ... Nein! Es wäre ihr recht, wenn er sie so sah. Nackt, auf ihrem Bett. Er könnte allerhand Dinge mit ihr anstellen. Oder sie mit ihm.


  »Du bist also nackt? Vollkommen nackt? In deinem Bett?«


  Er sprach jedes einzelne Wort langsam und deutlich aus. Die Erregung in seiner Stimme war nicht zu überhören. Sie kam nicht drum herum, sich geschmeichelt zu fühlen.


  »Ich war duschen.«


  Ein Schlucken war zu hören.


  »Du bist noch nass?«, flüsterte er.


  »Ich würde eher sagen feucht«, hauchte sie zurück.


  »Gott, du weißt, was du mit mir tust?«


  »Nein.« Und wie sie es wusste.


  »Gina, du machst mich verrückt.«


  Sie mochte die Art, wie er ihren Namen aussprach. Aus seinem Mund klang es so weich und in jeder Silbe schwang sein Begehren nach ihr mit.


  »Nein, Luke, meine Gedanken an dich, machen mich fast verrückt.« Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  »Deine Gedanken? An mich? Und wie sehen diese Gedanken aus?« Er hatte längst seinen spitzbübischen Charme zurückerlangt.


  Sie atmete ein, um genug Mut zu sammeln, für das, was passieren sollte. Ihr Herz pumpte das Blut immer schneller durch ihren Körper. Luke, was tust du nur mit mir?


  Sie strich mit ihrer Hand zwischen ihren festen Brüsten auf und ab, bis zu ihrem Bauchnabel, den sie umrundete, um zu ihren Brüsten zurückzukehren. »Du bist bei mir«, sagte sie, »und wir sind allein. Für uns.« Sie schloss die Augen. »Du berührst mich ...«


  »Wo?«, kam es heiser aus dem Handy.


  »Deine Fingerspitzen streicheln mein Gesicht. Dein Daumen fährt über meine Lippen. Dann streichelst du meinen Hals. Du küsst mich.« Sie hörte seinen Atem. »Dein Mund folgt deiner Hand und du küsst nun meinen Hals. Du beißt mich, ganz sanft, so wie ich es mag. Deine Hände fassen meine Brüste.«


  »Gott, Gina ...«


  Sie sprach einfach weiter. »Du reibst meine Nippel, zwirbelst sie mit deinen Fingern, ziehst an ihnen, bis du sie endlich zwischen deine Lippen nimmst und saugst. Ich kann spüren, wie du an mir knabberst.«


  Es war nur noch sein Atem zu hören. Sie war sich sicher, dass er die Freude über ihre Freizügigkeit nun nicht mehr abstreiten konnte und auch ihre Libido hüpfte auf und ab. Sie streichelte ihre Seite und gelangte über ihren Bauch auf ihren Venushügel. Mit den Fingern teilte sie ihre Schamlippen so, wie er es immer tat. Sie stöhnte in das Telefon.


  »Was tust du?«


  »Meine Hand ...«, erneut seufzte sie und der Finger legte sich wie von selbst auf ihren Kitzler, »... meine Hand macht das, was deine Hand machen sollte.« Mit Druck, begann sie, an sich zu reiben. »Ich brauche dich, Luke!«


  Ein aufheulender Motor war zu hören. Abrupt ließ sie von sich ab. »Wo zur Hölle bist du?«


  »Gleich bei dir! Hört nicht auf, mit dem, was du tust.«


  Erneut heulte der Motor.


  »Du bist was?«


  Jetzt saß sie kerzengerade im Bett. Ja, das war es, was sie wollte, aber klar war ihr noch nicht, was gleich passierte.


  »Hör nicht auf, Gina. Bitte, fass dich an.«


  »Wieso? Warum?« Sie war total von der Rolle und sprang aus ihrem Bett.


  »Singst du mir jetzt das Sesamstraßenlied?«, spottete er.


  »Nein! Ich verstehe nur ...«


  »Mach die Tür auf!«


  Eine Fahrzeugtüre schloss und die Verbindung endete.


  


  


  Nackt


  Nervös lief Gina in ihrem Schlafzimmer auf und ab. Er kam her, er war schon fast da. Sie war sich nicht sicher, ob es so gut wäre, wieder mit ihm zu schlafen. Doch ganz gleich, was ihr Kopf sagte, zwischen ihren Schenkeln hämmerte die Antwort. Ihre Schamlippen pulsierten heftig. Sie spürte die feuchte Hitze. Es gab keinen Zweifel – sie platzte vor Verlangen nach ihm.


  Entschlossen lief sie in den Flur. Nocheinmal atmete sie tief durch, dann griff sie zur Klinke und riss die Tür auf. Sie vergaß völlig, dass sie immer noch splitterfasernackt war. Ein Windhauch verschaffte ihre eine angenehme Abkühlung, aber es änderte nichts an der glühenden Sehnsucht nach ihm.


  Luke sprintete die letzten Stufen zu ihr hoch. Ein breites Grinsen zierte sein Gesicht und ohne langsamer zu werden, nahm er die letzten Schritte bis zu ihrer Wohnung. Er packte sie, drückte begierig seine Lippen auf ihre und schob sie zurück in den Flur. Die Tür schloss mit einem Knall.


  Seine Hände waren plötzlich überall. Er berührte ihr Gesicht, strich über ihre Arme, fasste ihre Hände und hinterließ eine glühende Spur.


  Ihre Lippen zitterten, ihr ganzer Körper stand unter Strom. Sie unterbrach den Kuss und legte ihre Stirn an sein Kinn. Sie strich ihm über die Wange und genoss das verruchte Kratzen seiner Bartstoppel. Morgen früh würde er wieder glatt rasiert in der Kanzlei erscheinen.


  »Du bist hier«, flüsterte sie. Ihre Hände glitten über seine Schultern, und dann seine muskulösen Arme entlang. Es war, als müsste sie erst erfassen, dass er da war.


  »Ja, das bin ich. Und du bist nackt.«


  Beide lächelten sich an und er strich ihr eine Locke aus dem Gesicht.


  »Du hast mir gefehlt«, sagte er und zog sie fest in seine Arme. Er begann wieder über ihren Körper zu streifen, tingelte ihren Rücken entlang, bis zu ihrem Steiß. Seine flache Hand glitt mit erhöhtem Druck auf ihren Po.


  Gina drückte sich fester an ihn und nahm überdeutlich die Ausbuchtung in seiner Hose wahr. Sie zögerte nicht lang und zupfte an seinem Shirt, um ihn davon zu befreien. Fasziniert von seinem Oberkörper, seinen leicht ausdefinierten Muskeln, glitt sie über seine glatte Brust. Aus seinem Hosenbund ragte eine lange Narbe, die bis hinunter zu seinen Lenden reichte und wahnsinnig sexy an ihm wirkte. Sie zeichnete die Narbe mit dem Finger nach. Vor ein paar Wochen hatte er ihr erzählt, woher diese Narbe stammte. Es war ein Unfall während des Skiurlaubs mit seiner Frau.


  Er wusste genau, was jetzt in ihr vorging. Mit dem Mund stupste er ihr auf die Stirn. Sie hob den Blick und sah ihm in seine klaren, grauen Augen, die bereits vor Verlangen glühten.


  »Denk nicht daran. Sie würde es so wollen.«


  Es klang so leicht, wenn er es sagte, und vermutlich hatte er recht, doch was wäre, wenn seine Frau wieder aufwachen würde. Aus dem Koma.


  »Es ist okay, Gina.«


  Sie schenkte ihm Glauben und ließ sich in einen langen, intensiven Kuss verstricken. Ein leichter Biss in die Unterlippe entlockte ihr ein Seufzen. Entschlossen wanderten ihre Hände an seine Hose, sie öffnete den Gürtel und riss die Knöpfe auf. Vorfreude lag in seinen Küssen, als sie langsam ihre Hand über seinen Bauch nach unten gleiten ließ.


  Die unbändige Sehnsucht nach ihm hatte sie wieder voll im Griff. Sie machte sich gar nicht die Mühe, sich langsam an sein Geschlecht heranzutasten, ihn vielleicht erst sanft zu berühren. Nein, sie rutschte direkt mit der Hand unter den Bund seiner Shorts. Luke stöhnte auf und auch sie biss sich auf die Unterlippe. Sein Penis war prall und heiß und musste unbedingt von dem unnötigen Stoff befreit werden. Ohne Zögern zog sie Jeans und Shorts von seinem Wahnsinnshintern. Natürlich nicht, ohne die Fingernägel in seine Pobacken zu drücken. Sie liebte sein Zischen, als Reaktion darauf.


  Sein Glied wippte voller Vorfreude und deutete in ihre Richtung. Sie schob mit zwei Fingern die Vorhaut zurück. Der Anblick seiner glänzenden, feuchten Spitze, ließ ihren Schoß nur noch stärker nach ihm verlangen.


  Gierig presste sie sich an ihn, verstrickte ihn in einem atemberaubenden Kuss. Sie neckte ihn mit ihrer Zunge, saugte an seiner Lippe und genoss, wie seine Erregung stieg. Seine Hände glitten ihren Körper entlang, drückten ihren Po, streichelten ihre über ihre Wirbelsäule und lösten Schauer um Schauer aus, der durch sie hindurchjagte.


  »Ich muss dich spüren«, sagte er.


  Er drängte sie in ihr Schlafzimmer. Rasch krabbelte sie rücklings auf ihr Bett und er folgte ihr, ohne auch nur für einen Moment seine Lippen von ihren zu lösen.


  


  


  Flehen


  Er lag zwischen ihren Beinen, als Gina hinunter griff, um ihn an die richtige Stelle zu führen. Sie strich mit seiner Eichel über ihren Kitzler und ließ ihn an ihren Schamlippen auf und ab gleiten, ehe sie ihn dorthin führte, wo er hingehörte. Sie hob ihm ihre Becken entgegen und drückte seinen Körper zu sich, doch er bewegte sich kein Stück. Im Gegenteil, er zog sich zurück, platzierte nur einen Kuss auf ihren Lippen. Er nahm sein pralles Glied selbst in die Hand und umkreiste ihre Perle. Sie stöhnte und er stupste an ihre feuchte Spalte. Ihre Finger krallten sich in seinen Arme, mit denen er sich abstützte. Sie sehnte sich so sehr nach ihm. Sie brauchte ihn, jetzt sofort, aber er machte keine Anstalten ihr diesen Wunsch zu erfüllen.


  Luke richtet sich auf und spreizte ihre Schenkel noch weiter. Zärtlich setzte er sein Folterspiel fort und seine Spitze glitt über ihr Geschlecht. Sie hob den Kopf und beobachtete genau, was er tat. Sein praller Penis glänzte verführerisch und sie leckte sich die Lippen.


  »Ich will ihn in den Mund nehmen.«


  »Ja? Willst du das?« Sie nickte eifrig, doch er lachte nur. »Nein, heute will ich sehen, wie du kommst. Für mich.«


  Er wollte kein Erbarmen zeigen, und sie wusste, dass er es liebte, sie auf diese Weise zu foltern. Langsam kreiste er immer wieder um ihre empfindlichste Stelle, doch dann ganz plötzlich stieß er in sie. Ein erleichterter Aufschrei entglitt ihr. Seine Hände packten ihre Taille und er zog sie weiter auf seinen Schoß. Mit aufgebäumtem Körper nahm sie seine volle Größe in sich auf und genoss es, ihn in sich zu spüren. Aber dann zog er sich zurück, verließ sie wieder und eine Leere blieb zurück.


  »Nimm mich, bitte!«


  Er schüttelte den Kopf und kniete sich stattdessen zwischen ihre Beine. »Fass dich an. Ich will, dass du dich streichelst.«


  Gina genierte sich. Sich selbst berühren, während er direkt in der ersten Reihe saß. Es war schamlos und zugleich jagte ihr die Vorstellung Blitze in den Unterleib. Er nahm ihr Handgelenk und führte es an seinen Mund. Zwei ihrer Finger umschloss er mit den Lippen und saugte daran. Es war ein unbeschreibliches Gefühl und gab ihr nur eine Ahnung davon, wie es für ihn war, wenn sie ihn blies. Schmatzend rutschten ihre Finger aus seinem Mund, doch er hielt sie noch immer umklammert.


  »Tu es«, raunte er.


  Da war es wieder, dieses Gefühl, dass mit ihm alles möglich war. Sie konnte ihm vertrauen, für Scham war kein Platz mehr. Wie von selbst begann ihr Finger mit der kleinen Kostbarkeit zu spielen und er hatte die beste Aussicht darauf.


  Er ließ seine Hände wieder über ihren Körper wandern, drückte ihre Brüste und arbeitete sich weiter bis zu ihrer Scham vor. Seine Augen folgten seinen Bewegungen und er erreichte schließlich ihren Venushügel. Seine Daumen massierten geschickt über die glatte Haut bis hinunter zu ihren Schamlippen. Er zog sie auseinander und ließ sich auf ein kurzes Zwischenspiel mit ihren Fingern ein, die immer noch wollüstig um ihren Kitzler kreisten, ein. Sie jauchzte auf, als er sanften Druck ausübte, und verbiss sich in ihrem Kissen. Immer schneller ging ihr Atem, als er ihr wieder das Feld überließ und an den Innenseiten ihrer Schamlippen nach unten glitt.


  Sein Finger umkreiste ihren Spalt und wie von selbst schlüpfte er in sie. Gleich darauf verließ er sie wieder und drang mit zwei Fingern ein, krümmte sie und massierte sie an einer Stelle, die sie beinah sofort die Sterne sehen ließ.


  »Komm, Gina, komm für mich.«


  Und sie explodierte, zuckte um seinen Finger herum und schrie ihre Lust heraus. Er grinste nur, doch er konnte seine Erregung auch kaum noch im Zaum halten. Sie richtete sich auf und küsste ihn heftig. Hemmungslos stieß ihre Zunge vor seine Lippen und forderte die Herausgabe seiner Zunge. Unter tiefen Atemzügen ließ er sie gewähren. Sie hielt sich in seinem Nacken fest und wollte ihn auf sich ziehen, doch wieder rührte er sich nicht.


  »Ich brauche dich, Luke, bitte.« Sie flehte ihn an, als ginge es um ihr Leben.


  


   


  Pulsieren


  »Komm her«, flüsterte er und zog sie auf seinen Schoß.


  Mit einem Atemzug glitt er über ihr Dekolleté, ihren Hals, zu ihrem Kinn, bis er ihren Mund fand. Er vergrub seine Hand in ihrem Haar und zog sie zu einem zärtlichen Kuss an sich. Ihre Lippen vibrierten, bevor sie seine trafen. Sein heißer Atem benebelte Gina vollkommen.


  Während seiner liebevollen Zungenspiele streichelte er ihren Rücken, bis hinunter zu ihrem Po. Er packte beide Pobacken und hob ihren Unterleib an. Sie stützte sich auf seinen Schultern ab. Ihre Blicke verbanden sich miteinander.


  »Ich brauch dich auch, Gina.«


  Damit zog er sie endgültig auf seinen Schoß. Langsam glitt er tiefer in sie, dehnte sie und weitete sie. Noch bevor sie die Luft aus ihren Lungen entlassen konnte, versanken sie in einen hemmungslosen Kuss. Er dirigierte ihr Becken in kreisenden Bewegungen, stöhnte laut, und sie wusste, er konnte sich nicht mehr lange zurückhalten. Er drückte sie mit beiden Armen an sich, sie hielt still. Er keuchte an ihrem Hals. Sein Atem fühlte sich an wie heiße Glut auf ihrer Haut.


  Sie wollte ihm einen Höhepunkt bescheren und ihn genauso befriedigen, wie er es für sie getan hatte. Sie begann, ihre Muskeln anzuspannen und wieder zu lockern. Dann spannte sie noch einmal die Beckenmuskulatur an, umschloss seinen Penis und massierte ihn. Sie ließ Anspannung und Entspannung immer schneller aufeinander folgen. Luke krallte sich in ihrem Rücken fest und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten.


  »Nein! Nicht! Hör auf, bitte!«


  Sie entspannte sich, um ihm eine Pause zu gönnen. Seine Hand glitt ihren Hals hinauf und wieder zog er sie zu sich, um sie zu küssen.


  »Ich will dich spüren«, hauchte er gegen ihre Lippen. »Einfach nur spüren.«


  Erneut versanken sie in einem innigen, liebevollen Kuss. In ihrer Brust hämmerte ihr Herz wie wild. Sie spürte, wie sein Glied in ihrer Scheide pulsierte. Es fühlte sich so unendlich gut an, dass sie ihn nie wieder freigeben wollte. Sein Mund wanderte jetzt wieder ihren Hals hinab. Langsam ließ er eine Hand über ihre Seite gleiten und fasste ihre rechte Brust, während zugleich seine Zunge forsch ihren Nippel umkreiste.


  »Oh bitte, bitte nicht.« Ihr ganzer Körper bebte, sie atmete so heftig, dass sie glaubte, in Ohnmacht zu fallen. Er musste verdrängt haben, wie empfindlich ihre Brüste waren. Schnell ließ er von ihr ab.


  »Ich kann nicht mehr«, keuchte sie und begann ihr Becken entschlossen gegen seine Lenden zu pressen. Er ließ sie gewähren und löste seinen festen Griff um ihren Körper. Geschmeidig bewegte sie sich auf ihm. Seine Hände wanderten ihren Rücken entlang, fassten ihren Po, strichen über ihre Seite. Gina glitt vor und zurück auf seinem Schoß, in immer heftigeren Intervallen. Wieder und wieder fanden sich ihre Lippen, ihre Zungen stießen aneinander. Sie wollte sich absolut nicht mehr zurückhalten. Sie steigerte sich weiter in ihren ekstatischen Tanz und wand sich vor Lust. Sie genoss jeden Augenblick davon.


  Seine Finger packten ihre Schultern und er legte seine Stirn auf ihr Schlüsselbein. Ein kehliger Laut entkam ihm und sie spürte, das kräftige Pulsieren seines Gliedes. Spürte, wie er in ihr kam. Und dann ergriff es auch sie. Jegliches Gefüge von Raum und Zeit, vom Hier und Jetzt schien zu verschwimmen, zu einem einzigen übermächtigen Gefühl, welches Besitz von ihr ergriff. Sie überließ sich vollkommen ihrem Körper. Ihre Fingernägel schlugen sich in seine Schultern, ihr Becken drückte sich fest an ihn, ihr Kopf warf sich in den Nacken. Ihr Mund öffnete sich und ein lauter, befreiender Schrei wollte ihm entgleiten, doch er verschloss ihn schnell mit seiner Hand. Heftiges, gedämpftes Stöhnen war nur noch von ihr zu vernehmen, bevor sie auf seine Schulter sank.


  Keuchend verharrten sie, kosteten den Moment bis zum Ende aus. Genossen die intensive Nähe des Anderen. Ihr Puls beruhigte sich langsam und er begann zärtlich, ihr Haar zu bändigen. Er schmiegte seine Lippen sachte auf ihre und Gina wünschte sich nichts mehr, als dass dieser Augenblick niemals endete.


  Nach einer gefühlten Ewigkeit rutschte sie von seinem Schoß und ließ sich erschöpft auf ihr Kissen sinken. Er legte sich neben sie und stützte den Kopf auf seine Hand. Sie sprachen nicht. Er sah sie nur an und entwirrte liebevoll ihre Locken.


  »Bleibst du über Nacht?«


  Sie hatte Angst vor seiner Antwort, wollte nicht, dass er ging.


  »Wenn du mich wieder in deine Gedanken lässt, bleibe ich bei dir.«


   


  ... to be continued
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  8. März 1990, Berlin, Prenzlauer Berg


  Tom stellte seinen Gitarrenkoffer ab und lehnte sich gegen die Häuserwand. Aus seiner Jackentasche wühlte er ein fast leeres Tabakpäckchen. Geübt drehte er aus den letzten Krümeln eine annehmbare Zigarette und zündete sie an. Eine rauchen. Das sollte ihn wieder runterbringen. Zwei weitere Züge später entspannte er sich sichtlich. Er beschloss, sich zunächst auf den Weg zu seinem Kumpel zu machen. Ein bisschen abschalten, was auf der Klampfe zupfen und vielleicht ein, zwei Bierchen trinken, um den ganzen Scheiß zu vergessen. Seufzend schnappte er sich wieder seinen Gitarrenkoffer und schwang ihn über seine Schulter.


  In diesem Moment schepperte es und kurz darauf hörte er das Schluchzen eines Mädchens .


  Sofort wandte er sich um und sah vor sich ein Mädchen, verkeilt in einem Fahrrad, auf dem Boden liegen. »Verdammt!« Tom schmiss seine halbgerauchte Krümelkippe weg und stellte den Koffer wieder auf den Boden. Vorsichtig zog er das Rad von der Kleinen herunter und fasste sie behutsam am Arm. »Hast du dir sehr weh getan?«


  Sie schniefte lautstark. »Keine Ahnung, aber ja, es tut weh.«


  Beherzt half er ihr wieder auf die Beine. »Zeig mal her.« Er beugte sich vor und beäugte schuldbewusst den Schnitt unter ihrem Auge. »Du blutest.« Scheiße! Als wenn nicht schon genug Probleme zu Hause auf ihn warteten. Gerade erst hatte er sich mit seinen Eltern gestritten, weil er es vorzog, lieber Musik zu machen statt einer vernünftigen Ausbildung.


  »Aua!« Das Mädchen befühlte seine Wunde.


  »Warte, lass mich das machen.« Tom kramte ein sauberes Taschentuch aus seiner Jacke hervor. Mehr als vorsichtig rieb er den Schmutz rund um die Wunde weg. »Wie heißt du?«, murmelte er, hoch konzentriert auf sein Tun.


  »Nina ... Autsch!«


  »Entschuldige.« Es half alles nichts, er musste dafür jetzt geradestehen, denn das Mädchen hatte ein wenig mehr, als nur einen Kratzer. »Wo wohnst du?«


  »Nur zwei Straßen weiter.« Sie zeigte in die Richtung hinter sich.


  »Gut.« Er griff sich seinen Gitarrenkoffer und das Fahrrad des Mädchens, das durch den Sturz leicht lädiert war. »Dann komm, Nina.«


  »Sagst du mir auch, wie du heißt?« Sie zog einen Mundwinkel schief nach oben, was wohl ein Lächeln andeuten sollte.


  »Tom.«


  »Tom«, wiederholte sie, »cool.« Sie deutete auf seinen Gitarrenkoffer. »Ist das deine?«


  Tom nickte nur und hob nun das Vorderrad des silbernen Rades an.


  »Meine Eltern schenken mir vielleicht zu meinem Geburtstag auch eine, ich find' Gitarre spielen nämlich total cool.«


  »So findest du?« Er grinste. »Wann hast du denn Geburtstag?«


  »Am 17. Mai«, verkündete sie stolz, »dann werde ich elf.«


  


  Kapitel 1


  16. Mai 1997, Nürburgring


  


  Total aufgekratzt hüpfte Nina in ihrem karierten Kleid und den gelben Gummistiefeln durch den Matsch. Eigentlich wollte sie jetzt mit ihren Freunden das Konzert von Supertramp verfolgen. Doch der wolkenbruchartige Regen und das damit einhergehende Gewitter machte der Gruppe einen Strich durch ihre Planung. Ein Blitzeinschlag hatte die gesamte Stromversorgung lahmgelegt, sodass der Auftritt bis auf Weiteres verschoben wurde. Eine halbe Stunde harrten die Freunde noch aus, entschlossen, sich dann aber in ihr trockenes Zelt zurückzuziehen. Der gesamte Zeltplatz glich einer Sumpflandschaft und die Gruppe konnte es kaum erwarten, den Biervorrat im Trockenen weiter schrumpfen zu lassen.


  Nach einem halbstündigen Fußmarsch, der immer wieder durch Gespräche mit fremden Konzertbesuchern unterbrochen wurde, erreichte Nina mit ihrem Trupp ihre provisorische Behausung für die nächsten Tage.


  Es war ihr erstes Rock am Ring nur mit ihren Freunden. Ihre Eltern waren zwar nicht weniger musikverrückt als sie selbst – schließlich waren sie Berufsmusiker – ihr Vater meinte jedoch, dass er langsam vielleicht zu alt wurde, um betrunken im Matsch herum zu wanken. Außerdem sollte sie in einer Stunde endlich 18 Jahre alt werden, was sie mehr als nur freute.


  Sie schnappte sich eine Dose und fläzte sich in den klapprigen Campingstuhl. Geschickt öffnete sie ihr Bier, setzte an und erntete schadenfrohe Lacher ihrer Freunde, als ihr der eiskalte Gerstensaft unkontrolliert am Kinn runter lief. Großkotzig hielt sie ihren Mittelfinger in die Runde, dann ließ sie sich ein Handtuch reichen, mit dem sie auch gleich ihre regennassen Haare ein wenig trocknete. Nach dem fruchtlosen Versuch, ihre dunklen, strähnigen Haare einigermaßen zu trocknen und menschlich aussehen zu lassen, band sie sie schließlich zusammen. Dabei schweifte ihr Blick über den Zeltplatz und blieb an drei Personen, die ebenfalls gerade dabei waren ihre Haare zu bändigen, hängen. Und was für Haare zwei der Drei hatten! Nina wurde total neidisch, denn sie selbst war jetzt schon von ihrer Frisur genervt, obwohl sie ihr gerade mal über die Schulter reichte, aber beim Singen, Spielen und abrocken waren lange Haare einfach störend. Bis heute war sie nicht hinter das Geheimnis gestiegen, wie James Hetfield, ihr großes Vorbild und Schwarm, das machte. Und einer dieser Typen machte James in Sachen Frisur ernsthafte Konkurrenz. Männer mit langen Haaren gefielen ihr, warum, konnte sie selbst nicht genau sagen. Noch eine ganze Weile beobachtete sie ihn, wie er die Haare zurückschwang, sich ein neues, trockenes Shirt überzog, mit seinem Kumpel scherzte … Plötzlich lachte er laut – ein tiefer, grollender Ton drang zu ihr durch und bereitete ihr eine ziemlich krasse Gänsehaut. ‚Wow!‘, dachte sie und brannte darauf, zu erfahren, ob seine Stimme ebenso tief und brummend klang wie sein herzhaftes Lachen.


  »Ey, Nina!« Jemand hielt ihr ihre Gitarre hin. »Der Stromanschluss ist hinüber, das heißt, du wirst uns ein bisschen was spielen müssen.« Die Anderen waren schon dabei, Kerzen aufzustellen und jemand wühlte in der Metallbox hinter ihr nach den großen Taschenlampen.


  »Das heißt ja auch, wir müssen das Bier schneller trinken, bevor es warm wird«, grinste sie und griff nach ihrem Instrument. Sie zupfte die Saiten an und stimmte sie provisorisch nach Gehör. Das sollte für den Moment genügen, um ein bisschen herumzuklimpern. Lolli, einer ihrer besten Freunde, hockte sich auf eine leere Bierkiste neben sie und begann die ersten Riffe von Knockin' on heaven's door zu spielen. Sie verdrehte die Augen.


  »Gott, das gehört fast genauso verboten wie Stairway to heaven.« Sie schüttelte sich, begann dann aber ebenfalls, die Akkorde zu spielen und stieg direkt mit der ersten Strophe ein.


  Sie spielte eine sehr eigenwillige Version des Bob Dylan-Klassikers. Immer wieder unterbrach sie sich selbst durch Gegackere, während ihre Kumpel zärtlich schmusend miteinander tanzten. Gerade als sie in die zweite Strophe einstieg, sah sie aus dem Augenwinkel, wie jemand die interessanten, langhaarigen Typen herbeiwinkte. Begeistert davon, dass diese die Einladung offensichtlich annahmen, konzentrierte sie sich jetzt doch darauf, das Lied würdiger zu spielen und setzte zur Bridge an. Mit geschlossenen Augen bemühte sie sich, jeden Ton zu treffen, schließlich wollte sie sich nicht blamieren. Erst als der letzte Ton gesungen war und Lolli die Abschlussakkorde verklingen ließ, öffnete sie ihre Lider wieder und erntete anerkennenden Applaus von den neuen Gästen.


  »Ey, das war echt gut«, sagte der Interessanteste der Drei und setzte sich direkt auf den Plastikstuhl, der ihr gegenüberstand.


  »Danke«, murmelte sie und war überrascht von der leichten, aufsteigenden Röte in ihrem Gesicht. Gott, das passierte ihr doch sonst nie!


  »Spiel noch ein Lied, bitte.« Seine tiefe Stimme ging ihr durch und durch. Eine unübersehbare Gänsehaut überzog ihren ganzen Körper und für einige Momente war sie seltsamerweise sprachlos.


  »Ist dir kalt?« Er deutete auf ihre Unterarme.


  »Ähm, nein.« Schnell zog sie ihre Arme an ihren Körper und rieb fest über ihre Haut, damit dieses verrückte Prickeln endlich aufhörte.


  »Also, magst du noch was spielen? Ich würde dir gern zuhören.« Er fixierte sie mit einem Blick, der sie fast dazu brachte, zu spielen, was auch immer er wollte. Doch irgendetwas ließ sie stutzen – er kam ihr bekannt vor, aber sie wusste nicht, warum.


  »Ich bin übrigens Tom«, stellte er sich jetzt vor und reichte ihr die Hand.


  »Nina.« Sie ergriff seine Hand und durchforstete ihr Gehirn nach einem Tom mit unfassbar dunklen Augen und wahnsinnig tiefer Stimme. »Ok, Tom.« Sie verwies ihre Verschämtheit in die hinterste Ecke und zeigte wieder die echte, selbstbewusste Nina. »Kannst du singen?«, fragte sie unverblümt.


  Er nickte. »Jap, das ist meine Band.« Er deutete auf seine Kumpel, die bereits von den anderen weiblichen Anwesenden in Beschlag genommen wurden.


  »Cool«, gab sie nur ungerührt von sich, »aber jetzt singst du mit mir.« Sie zwinkerte. Ziemlich schnell hatte sie ihre alte Form wieder gefunden und begann die ersten Akkorde zu zupfen. »Kennst du den Song? Ohne Dich?«


  »Klar Selig. Hammerband, Hammersong. Du fängst an, dann ich und den Rest zusammen?« Er nahm noch einen Schluck aus seiner Bierdose und sah sie erwartungsvoll an. Nina nickte nur und grinste. Sie konnte es kaum noch abwarten, zu erfahren, wie seine Singstimme sich anhörte. Vor lauter Aufregung kam sie aus dem Takt, als sie die ersten Akkorde schlug und Lolli stupste sie kurz an. Tom begann zu schnipsen, dann passte es und sie sang die erste Strophe. »Langeweile besäuft sich …«


  Erst als sie ihren Part beendet hatte, sah sie kurz zu ihm. Seine Augen funkelten in dem schwachen Licht der Taschenlampen. Wie gebannt starrte er sie an, doch er verpasste seinen Einsatz nicht. Er sang so unfassbar tief und sanft. Sie versank schier in seinem brummenden Bariton und blendete alles um sich herum aus. Vor lauter Faszination ließ sie ihn den Refrain allein singen. Jeder einzelne Ton brachte ihr Herz zum Stolpern und das Prickeln auf ihrer Haut war zurück. Auch die zweite Strophe begann er allein, doch jetzt verspürte sie den unbändigen Drang, mit ihm zu singen. Sie wollte wissen, wie sich ihre Stimmen zusammen anhörten. Der erste Ton verließ ihren Mund, für einen kurzen Moment setzte die Melodie aus und Nina vernahm ein anerkennendes Zischen von Lolli, bevor er weiterspielte. Die restlichen Gespräche um sie herum verstummten nach und nach. Alles schien sich nur noch um dieses eine Lied zu drehen.


  Ja, sie liebte diesen Song. Sie liebte dieses Lied abgöttisch und die Band ebenso, aber das, was gerade hier passierte, war einfach unbeschreiblich. Ihr Gesang harmonierte so unfassbar gut mit seiner Stimme, dass dieses Lied in eine andere Sphäre gehoben wurde. Nichts war mehr wichtig. Sie spielte ihre Akkorde wie von selbst, sang die Töne nur noch nach Gefühl. Die Melodie von Lolli war lediglich schmückendes Beiwerk. Vollends tauchte sie in diesen Moment, in diesen Song und in seine Stimme ein. Ließ sich aufsaugen von ihrem Gefühl und schwebte nur noch dahin. Dafür lebte sie – für solche Empfindungen und für diese Musik.


  Ihre Blicke fixierten sich noch lange, nachdem der letzte Akkord verklungen war. Das Schweben schien gar nicht enden zu wollen. Selbst den begeisterten Applaus ihrer Freunde nahm sie kaum wahr.


  »Wow!«, stieß Lolli aus. »Echt Mann, was immer da zwischen euch abgeht … Aber das war grad mal der Oberhammer. Wahnsinn! Wirklich krass, Alter.« Er stand auf und schlug in Toms Hand ein. Lolli war in solchen Situationen immer sehr euphorisch. Er lebte die Musik genauso, wie sie es tat und wenn jemand verstand, was hier passiert war, dann er. »Ich muss mein Aufnahmegerät suchen. Ihr beide seid echt …« Er schüttelte den Kopf und rauschte ab in sein Zelt, um sich auf die hoffnungslose Suche nach seinem Diktiergerät zu machen.


  »Er hat recht«, stimmte Nina leise zu, »das war wirklich krass.«


  Tom lächelte und schlürfte gespielt gelassen den letzten Schluck Bier aus seiner Dose.


  »Willst du auch noch eins?«, fragte er und sie nickte nur.


  Sie war immer noch vollkommen benebelt von ihrer gemeinsamen Gesangseinlage und ihn schien die Nummer auch nicht kalt gelassen zu haben. Er zeigte es zwar nicht direkt, aber seine Blicke sprachen Bände. Stumm hielt er ihr ein neues Bier hin und setzte sich auf die nun freie leere Bierkiste neben ihr. Die Dosen zischten, als sie sie öffneten. Vorsichtig stießen sie an. Auch nach ihren ersten Schlucken schwiegen sie – der Song hallte noch immer nach.


  »Du hast eine tolle Stimme«, bemerkte er schließlich, »ich hab sie vorhin schon gehört. Du fühlst, wenn du singst.«


  Wieder schoss ihr die unberechenbare Röte ins Gesicht. »Ich kann das nur zurückgeben. Du singst wirklich toll. Ich …« Ihr fehlten die Worte, denn wieder sah er sie mit diesem unfassbaren Blick an.


  Seine Augen waren so dunkel, wirkten so gefährlich und dennoch vermittelten sie Wärme und Sicherheit. Er brach ihren Blickkontakt ab und betrachtete jetzt ihre Gitarre.


  »Wie lang spielst du schon?« Erneut nahm er einen Schluck Bier und ließ sie dabei nicht aus den Augen.


  »Seit ich elf bin. Spielst du auch?«


  Er zuckte mit den Schultern zur Antwort. »Eigentlich ja, aber für die Bühne reicht es nicht, deshalb bin ich zum Singen verdonnert worden.« Er grinste schief und Nina konnte nicht anders, als es zu erwidern. »Du spielst sogar blind und dafür beneide ich dich, wirklich.« Interessiert tippte er auf einen Aufkleber auf ihrer Gitarre. »Prenzlberg?«, fragte er.


  Sie nickte. »Du auch, oder?« Seinen berlinerischen Akzent hatte sie sofort erkannt, als er sich vorgestellt hatte. Dass er aus dem gleichen Stadtteil kam wie sie, war natürlich ein witziger Zufall. Tatsächlich nickte er und beide grinsten sich an, einer dümmlicher als der andere. Ein wenig verlegen strich sie sich eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht. Er stutzte und sein Blick fiel auf die Narbe unter ihrem Auge. Natürlich bemerkte sie es sofort und rieb peinlich berührt mit den Fingern darüber. Sie mochte diesen Makel nicht wirklich an sich, aber er war nun mal da.


  »Woher kommt diese Narbe?«, fragte er mit einem Gesichtsausdruck zwischen Staunen und Reue.


  »Jemand hat mich mal mit einem Gitarrenkoffer vom Fahrrad gehauen.« Sie winkte ab. »Aber mein Paps hat ihm danach die Hölle heißgemacht.«


  »Ich erinnere mich«, gestand er kleinlaut und wand sich ein wenig von ihr ab.


  Nina schlug sich die Hand auf die Stirn. Daher kannte sie ihn! Er war der Junge, der sie damals unsanft von ihrem Fahrrad geschubst hatte. Ihm hatte sie diese überaus hässliche Narbe zu verdanken.


  »Es tut mir wirklich leid«, murmelte er.


  Unerwartet brach sie in fürchterliches Gelächter aus. Wie konnte sie ihm jetzt noch böse sein?


  »Bitte, was ist so komisch?«, knurrte er sichtlich bedrückt.


  »Dein Gesicht …«, giggelte sie, »das ist fast genauso gut wie dein Ausdruck, als mein Vater dich durch unseren Hausflur gejagt hat, weil du seinem kleinen Mädchen wehgetan hast.«


  Jetzt stimmte auch er mit in ihr Lachen ein. »Oh ja, ich hatte wirklich Schiss vor deinem alten Herrn.«


  »Sei froh, dass du nicht eine seiner Gitarren beschädigt hast, dann wärst du vermutlich nicht so glimpflich davongekommen.« Sie verschluckte sich beinah an ihren Glucksern, doch dann brachte er sie mit einer kleinen Geste zum Schweigen.


  Vorsichtig strich er mit dem Daumen über ihre Narbe. »Es tut mir wirklich leid und ich glaube, es hilft kein bisschen, wenn ich dir jetzt sage, dass diese Narbe deinen blauen Augen einen gewissen Charme verleiht.«


  »Einen gewissen Charme, ja?« Sie war krampfhaft bemüht, das unkontrollierte Prickeln in den Griff zu bekommen, doch wieder breitete sich die verräterische Gänsehaut aus.


  Er nickte und sein Mund verzog sich wieder zu einer sanfteren Form seines schiefen Lächelns. Kaum merklich lehnte sie sich näher zu ihm. Sein Daumen strich noch immer über ihre Narbe und sie ließ ihre Fingerspitzen langsam über seinen Handrücken streifen. Nur zu gern wollte sie ihn küssen, jetzt und hier.


  »Happy Birthday to you … Happy Birthday …!« Die versammelte Mannschaft grölte los und unterbrach diesen kleinen, intimen Moment zwischen ihnen.


  Nina sprang auf, lehnte ihre Gitarre gegen den Campingstuhl und klatschte freudig in die Hände, während ihre Freunde mit einem kleinen Marmorkuchen, frisch aus der Folienverpackung und mit 18 Kerzen darauf, auf sie zukamen.


  »Süße 18?«, raunte ihr Tom ins Ohr. Er stand direkt neben ihr und legte sanft eine Hand auf ihren Rücken, bevor er aus voller Kehle in das Geburtstagsständchen einstimmte.


  


  Mehr unter:


  http://www.amazon.de/Echtzeit-Sarah-Reitz-ebook/dp/B00HFK25X8/
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